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vollte wohl dieſe Anforderung chriſtlicher Aeltern zu ſtreng ſeyn,

beſchaftigen

 wenn ſie bey der Wahl desjenigen, der ſich mit dem groſen

rauf gerichtet ſeyn laſſen, ob ſie auch in ihm ein wahres Verlangen,
nachſt der zeitlichen, beſonders die ewige Gluckſeligkeit ihrer Kinder zu be
fordern,, als eine Haupteigenſchaft antreffen konnen? Sie wiſſen durch
die Gnade der Erteuchtung, daß das irdiſche Wohnhaus niceht ihr ei

gentlicher Beſtimmungsort ſey, ſondern daß ſie in demſelben mir die Ta—
ge der Vorbereitung zu einer unſchazbaren und auf ewig unr eranveruchen
Glückſeligkeit zubringen ſollen. Sie wiſſen, daß ſie durch. ein fremdes
VWerdienſt, wenn ſie der Ordnung des Heils gemas leben, nach dieſen
kummerlichen und gramvollen Tagen der Prifungn dem Genuſſe eines
Lebens beſtimmt ſind, in welchem die ewige Aernie auf ihre Ausſaat fol—

gen ſoll. Wie wurde es min ihrer eingepf.anzten Liebe, wie wurde es

den erhabnen Pflichten des Chriſtenthums entſprechen, wenn ſie ihren
Kindern, den koſtbaren Pfandern der Vorſehung dieſe Guuckſeligkeit,
ju der ſie doch auch beſtimmt ſind, mißgonnen, und ihnen zu. dem kunfti
gen Beſitze derſelben die nöthigen Mittel der Vorbereitung verſagen woll
ten? Wurde nicht ihre Verantwortung fur dieſen ewigen Todſchlag ih

rer Kinder am Tage der allgemeinen Vergeltung erſchrecklich ſeyn? Wie
zurnend wurde JEſus von ihnen in Anſehung der Verwarloſung der Er
ben ſeines Reiches Rechenſchaft fordern? Doch in welches Labyrinh ſtůr
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zet mich der Gedanke von dem muthwillig vernachlaßigten Unterrichte der
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Jugend in den Grundſatzen einer ſo heiligen und liebenswurdigen Reli
gion, als die unſrige iſt! Alle rechtſchaffene Aeltern, welche zu der gluck—

lichen Heerde JEſu gehoren, laſſen dieſes den vorzuglichſten Gegenſtand
ihrer Sorgfalt bey der Erziehung, ihrer Kinder ſeyn, daß ſie durch die Un—

terweiſung in den unumſtoßlichen Grundwahrheiten der Religion zu JEſit,
als dem himmliſchen Kinderfreunde, gefuhret, und zu einer inbrunſtigen
Liebe gegen ihn ſchon an dem Morgen ihres Lebens ermuntert werden. Sie
halten den Unterricht in der Religion fur die Grundveſte der ganzen Erzie
hung, und richten daher auf denſeloen fur allen andern Dingen ihre ganze
Aufmerkſamkeit. Jn Ruckſicht einer irdiſchen Gluckſeligkeit ſehen ſie frey
lich auch auf eine grunduche Anweiſung ihrer Kinder zur Erlernung der
nothigen Kunſte und Wiſſenſchaften, um nichts zu verabſaumen, wodurch
ſie zu brauchbaren Burgern dieſer Erde gebildet werden konnen. Aber wie
die Erlangung eines großern Gutes uns allemal aufmerkſamer, als das
Beſtreben nach einer geringern Gluckſeligkeit machen muß, ſo ſehen ſie
vorzuglich darauf, wie ſie ihre Kinder nach den heilſamen Vorſchriften
der Religion zur Ehre des Himmels erziehen, um mit ihnen die Gluck—
ſeligkeit deſſelben, deren Genuß ihr Schopfungszweck geweſen, dereinſt in
ungeſtorter Ruhe zu theilen. Da nun aber dieſes die edle und erhabene
Geſinnung aller chriſtlichen Aeltern iſt, ſo konnen wir leicht erachten, wie
wenig ſich derjenige ihres Zutrauens bey der Erziehung ihrer Kinder wur
dig macht, welcher ihnen einen ſolchen Entwurf-des Unterrichtes in der
Religion vorlegt, nach deſſen Anleitung ſie ſelbſt nicht wiſſen wurden, ob
ſie chriſtliche, oder naturaliſtiſche, oder judiſche, oder mahometaniſche Kin
der erzogen? Die gegenwartigen, hochſtbedenklichen Zeiten, da man ſichs
zur Ehre anrechnet, der gottlichen Sache der Offenbarung die bitterſten
Einwendungen und Vorwurfe zu machen, und der Kirche GOttes, wenn
ſie nicht auf einen Fels gegrundet ware, den ſelbſt die Pforten der Holle
nicht uberwaltigen konnen, und wenn ſie nicht durch  den gottlichen Eifer
rechtſchaffener Vertheidiger hinlanglich und muthig beſchutzet wurde, mit
einer gefahrlichen Zerruttung zu drohen, haben uns nichts traurigers kon
nen erleben laſſen, als dieſes iſt, daß man den giftigen Saamen ſchadli
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cher Grundſatze jn der Pflanzſchule des Geiſtes GOttes auszuſtreuen ſu—

chet, um dem Heilande auch ſo gar die Lammer zu entfuhren, und un
ſchuldige und unverſtandige in Vorurtheilen und Irrthumern zu erziehen,

damit ſie hernach deſto eifrigere Vertheidiger derſelben werden ſollen. Ein
Elementarbuch, das fur alle Religionsverwandte geſchrieben iſt, und in
welchem man ſich blos auf die Hauptſatze, der ſo genannten naturlichen

Religion einſchranket, als eine neue Schulverbeſſerung einfuhren wol—

len, das heiſt, ein Elementarbuch zur Ausbreitung des Jndifferentis—
mus einfuhren wollen. Eine jede Religion, ſie mag genennet werden,
wie ſie will, hat beſondere Satze und Meynungen, durch welche ſie ſich

von den ubrigen Religionen unterſcheidet. Wie iſt alſo die blos naturli—
che Religion hinlanglich, fur dieſeibe ein Erziehungsſyſtem abzugeben?

Woerden nicht die Aeltern von einer jeden Religion verlangen, daß ihre
Kinder in den weſentlichen uud eigenthumuchen Grundſatzen ihres Glau—
bens unterrichtet werden? Chriſtliche Aeltern, welche auf die Gottlichkeit
ihrer allerheiligſten Religion ſtolz ſeyn konnen, verlangen, zu ihrer Ver—
ſicherung, nichts bey der Beforderung der ewigen Guluckſeligkeit ihrer
Kinder verabſaumet zu haben, daß bey dem Unterrichte das Hauptelement
ihrer Religion, die Lehre von JEſu Chriſto, und die von ihnen offentlich

angenommene Seligkeitsgrunde auf eine hinlangliche, und Kindern faßli—
che Art vorgetragen werden.

Jch werde das Rechtſchaffene dieſer Denkungsart chriſtlicher Ael
tern noch genauer beweiſen, da ich mir vorgenommen habe, in dieſer Abz
handiung von der Nothwendigkeit des Unterrichtes in der Geſchichte des
leidenden Erloſers zu reden.

Sich ſelbſt recht kennen, und ſowohl ſeine guten, als boſen Eigen—
ſchaften wiſſen, iſt die nothigſte und nutzlichſte Wiſſenſchaft, ſo, wie der
Menſch alsdenn am großten iſt, wenn er weiſe genug iſt, ſeine Fehler ein
zuſehen, und ſie zu verbeſſern. Es verlieren hierdurch diejenigen Kunſte
und Wiſſenſchaften, welche ſich mit der Aufklarung des Verſtandes be
ſchaftigen, gar nichts von ihrem Werthe. Sie werden als diejenigen

von uns geprieſen, welche uns nicht allein zur Entdeckung der Wahrheit
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und zur Erleichterung der Nothdurft unſers Lebens, von der Unwiſſenheit
und vielen Unbequernlichkeiten befreyen, ſondern auch in der Geſeſſchaft
des menſchlichen Geſchlechtes brauchbar machen. Ja, ſie muſſen ſo gar
als diezenigen Hulfemittel betrachtet werden, um welche wir uns eher be
muhen muſſen, als wir auf die große Beſchaftigung der Selbſterkannt—
nis denken konnen. Gleichwohl aber ſind ſie ohne dieſe gluckſelige Be—
ſchaftigung ein verſchloßner Schatz, den wir zwar beſitzen, aber nicht zur
Beforderung unſerer wahren Gluckſeligkeit anwenden. Die Erkanntnis
unſers Herzens, oder die Wiſſenſchaft der Starke und Schwache deſſel-
ben, die Erkanntnis unſerer Tugenden und Laſter, iſt alſo der Erkannt
nis anderer Wiſſenſchaften und Kunſte vorzuziehen. Sie iſt der Grund
der Tugend, da ſich niemand zu ihrer Verehrung, noch zum Wachsthu—

ine in derſelben antreiben laßt, wenn er nicht von der wahren Beſchaf—
fenheit ſeines Herzens uberzeugt iſt. Aus dem Grunde empfahlen ſie

ſchon die weiſen Heiden des Alterthums, und ſchlugen zur Erlangung der
ſelben die tagliche Selbſtprufung, als das furtreflichſte und ſicherſte Mit—

tel derſelben vor. Jſt ſie nun aber ſchon dem naturlichen Menſchen, der
blos nach den Vorſchriften des Rechtes der Natur ſein Leben zur Befor
derung ſeiner zeitlichen und irdiſchen Gluckſeligkeit einrichtet, als die nutz-

lichſte und nothigſte Wiſſenſchaft anzupreiſen, wie ſtark iſt alſo die Ver—
bindlichkeit des Chriſten, der nach den Verordnungen der gottlichen Of
fenbaruugen ſein veben von der Beſchaffenheit ſeyn laſſen will, daß er des
Genuſſes der aus Gnaden verheiſſenen Seligkeit theilhaftig werden kann,

wie ſtark iſt ſeine Verbindlichkeit, ſage ich, ſich taglich in der Selbſter
kanntnis zu uben, und dieſes ſtets zu der ſorgfaltigſten Verrichtung zu
machen, daß er mit ſeinem Herzen bekannter werde? Jch weis zwar, daß

man daſſelbe in unſern Tagen mit einer ſchimmernden Beredtſamkeit als
gutartig und unverdorben herauszuſtreichen, bemuhet iſt, daß man die

Menſchen mit tugendhaften Neigungen geboren werden laßt, und daß
man, bey denm Ausbruche ihrer Laſter, Tugenden in ſie hineinphiloſophiren
will, ja daß man ſo gar die Ausubung dieſer Tugenden blos ihren na
turlichen Kraften,vder der Starke der Weisheitsregeln zutrauet. Albeiil
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ob ich mich gleich nicht zu denen zahle, welche undermeidliche Gebrechen

der Natur nebſt ihren Folgen von wirklicher ſittlicher Verderbnis nicht
immer ſattſam unterſcheiden, ſo kann ich mich doch in Nuckſicht verſchie—

dener Zuge am menſchlichen Geſchlechte, welche die Erfarung beſtatiget,

beſonders aber in Ruckſicht der deutlichſten Stellen der heiligen Schrift,
weder mit dem Pelagius, noch unſern heutigen ſo genannten ſtarken Gei—

ſtern unmoglich uberreden, daß die Menſchen als irdiſche Engel geboren
wurden. Jch raume ihnen ein, ohne der Heiligkeit der Offenbarung zu
nahe zu treten, daß das menſchliche Herz eine Anlage zur Ausubung na
turlicher Tugenden hat, daß es die naturliche Tugend einigermaßen von
dem Laſter unterſcheiden kann, daß es viele Bewegungsgrunde, die Tu—
gend dem Laſter vorzuziehen, ohne eine nahere Offenbarung weis, und daß
es, ſich ſelbſt uberlaſſen, viele Tugenden zur Ausubung bringen kann.

Denn ſonſt muſte ich behaupten, daß Sokrates, Plato, Auiſtides und vie—

le andere unter den Heiden des Alterthums laſterhafte und haſſenswurdi—

ge Perſonen geweſen waren, ja ich muſte ſogar der Schrift widerſprechen,
welche ausdrucklich ſagt, daß GOtt deẽm Menſchen ein Geſrtz ins Herz
geſchrieben habe. Aber bey dieſem allen auſſern ſich doch viele Bedenk—
lichkeiten. Denn nachſt den ausdrucklichen Zeugniſſen derheiligen Schrift,
in welchen die naturlich bosartige Beſchaffenheit des menſchlichen Her—
zens beſchrieben wird, zeigt uns die tagliche Erfarung bey einer genauern
Beobachtung des Betragens der Kinder, gleich in ihren erſten Jahren
bey allen guten Eigenſchaften, dennoch viele traurige Beweiſe von einem

gar ſehr ausgearteten Zuſtande des Herzens. Jch will nur dieſen einzigen
anfuhren. Man nehme ein Kind, das die edelſte Erziehung auch in ſo
fern gehabt habt, daß es allen Umgang mit Leuten von einer ſchlechten
Lebensart vermieden hat,ſo wird man doch, wenn man ſich in eine lan—

gere Vertraulichkeit mit ihm einlaßt, gar leitht eine Art der Hartnackig—
keit und heimlichen Widerſpenſtigkeit bemerken. Doch geſekt, daß es die—

ſe Untugend wirklich von der Verſuhrung anderer, zur boſen Nachanning
angenommen hatte, ja daß es alle Laſter nicht von Natur, ſondern von
der Gewohnheit anderer erlernte, ſo wurde mir doch unbegreiftich ſeyn,
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woher der erſte Verfuhrer gekommen ware? Hiernachſt aber frage ich

noch, ob die Tugenden eines blos naturlichen Menſchen in den Augen

GOttes auch fur Tugenden gehalten werden konnen, da er von ihuen for
dert, daß ſie die Fruchte des Glaubens ſeyn ſollen? Kann GOtt beſon—

ders bey einem Chriſten, dem er das unſchazbare Licht einer nahein Of
fenbarung verliehen hat, blos naturliche Tugenden fur Tugenden halten?

In ſo fern alſo, da der Menſch uberhaupt ſehr viele, ja die meiſten guten

Eigenſchaften durch ſeinen unglucklichen Fall eingebußet hat, in ſo fern, ſat

ge ich, iſt der Chriſt beſonders verbunden, die boſe Seite ſeines Herzens

kennen zu lernen. Denn die Erkanntnis ſeiner naturlichen Unvollkom
menheiten treibt ihn zur Demuth und Unterwurfigkeit vor GOtt, und er
hebt in ſeinen Augen den Werth der gottlichen Gnade, welche ihn aufs

neue der Freundſchaft des Himinels gewurdiget hat, ſie erleichtert ihm die

nothige Pflicht des Gehorſams gegen GOtt, ſie entzundet in ihm die in
brunſtigſte Liebe zuGOtt, und macht ihn leutſelig und mitleidig gegen

den Nachſten. Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß ſie mit vielen Schwie
rigkeiten verbunden iſt, unter welchen die anerſchaffene Selbſtliebe gewis
die großte verurſachet, aber der Chriſt hat auch die beſten Mittel in Han
den, durch welche er ſich dieſelben erleichtern kann. Beſonders gehoret hie
her die Betrachtung der ſchwermuthigen Geſchichte des leidenden Erloſers.

Denn aus derſelben lernet er die wahre Groſſe ſeiner Untugenden und ſitt
lichen Unvollkommenheiten, welche ſo hoch geſtiegen iſt, daß nur der einzi
ge und geliebte Sohn GOttes, zur Genugthuung fur dieſelben, in der

verfinſterten Stunde des Todes den bittern Kelch des gottlichen Zor
nes trinken, und in dem gottlichen Gerichte die hinlangliche Bezalung

leiſten konnte. Er ſieht aus der Harte und alle menſchliche Krafte uber
ſteigende Schwehre der Leiden ſeines Erloſers, wie die Rache des Him
mels wider ihn entbrannt geweſen, weil GOtt der Liebe zu ſeinem Soh
ne, als dem Burgen der Sunder, ſo uneingedenk geworden, daß er ihn

in den ſchrecklichſten Kampf des Todes geſturzet, und ihn ſo gar ſterbend

verlaſſen hat. Endlich uberzeugt ihn auch dieſe ruhrende Geſchichte von
den empfindlichſten Straſen, welche auf ihn ſelbſt in Ewigkeit geruhet
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hatten, und was fur ein Abſcheu er inden Augen GOttes geblieben
ware, wenn nicht JEſus, mit einem mehr als bruderlichen Herzen, die
Schuld auf ſich genommen, und ihm das Kleid der Gerechtigkeit erwor—
ben hatte. Sollte alſo nicht die Leidensgeſchichte des Erloſers erlernt wer
den muſſen, da ſie ein ſo furtrefliches Mittel der Selbſterkanntnis iſt?
Welche betrubte Ausſicht auf die Zukunft, da man anſangi, die Grund—
wahrheit des Glaubens, das edelſte Kleinod zur Verſicherung der Se—
ligkeit, ich meine die Lehre von dem gekreuzigten Weltheilande, aus ei
nem Elementarbuche zur Anweiſung des Unterrichtes der Jugend auszu
ſchlieſſen! Alle rechtſchaffene chriſtliche Aeltern muſſen das großte Beden
ken tragen, ſich deſſelben bey der Unterweiſung ihrer Kinder zu bedienen.

Die Sache ſelbſt aber ſcheinet mir zu wichtig zu ſeyn, als daß ich nicht
noch einen Beweis fur die Nothwendigkeit des Unterrichtes in der Ge
ſchichte des leidenden Erloſers hinzufugen ſolle. Es iſt wahr, daß
die Tugend ſo gut ihre Verehrer, als das Laſter ſeine Sklaven hat,
aber mit dem Unterſchiede, daß die Zahl der letztern ſtarker, als die
Zahl der erſtern iſt. Wollen wir die Urſachen dieſer Bemerkung auf—

ſuchen, und wiſſen, warum nicht die gluckliche Geſellſchaft der Tugend—
haften groſſer, als der verwirrte Haufe der Laſterhaften iſt, ſo glaube
ich nachſt dem naturlichen Verderben unſers Herzens, von dem wir
vorhin geredet haben, ſie darinne zu finden, weit das Vergnugen,
welches die Tugend ihren Freunden ſchenket, groſten Theils verbor
gen, und alſo den meiſten Menſchen unbekannt iſt, hiernachſt aber auch
weil das Vergnugen unſerer ſinnlichen Ergotzlichkeiten wenig Muhe ko
ſtet, die Tugend hingegen nur durch Fleis und viele Bemuhung erlan
get wird. Das edle Geſchenk der Zufriedenheit und Beruhigung, die u—

berzeugende Verſicherung des Gewiſſens, daß man rechtſchaffen gehan
delt, und ſich nicht auf unerlaubten Wegen der Niedertrachtigkeit, oder
gar der Bosheit ſchuldig gemacht hat, iſt eine Gluckſeligkeit, welche viel
himmliſches an ſich hat. Da aber ihr Reiz großtentheils verborgen, und
zu wenig ſichtbar iſt, die ſcheinbaren Glucksguter des Laſters aber blen
dender ſind, ſo vertert hierdurch die Tugend bey den Menſchen, welche
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zu vielkorperliches an ſich haben, ſehr viel von ihrem wahren Werthe.

Der Trieb des Menſchen zur Gemachlichkeit vergroſſert ihr dieſen Ver—

kuſt. Denn da ſie in einer erlangten Fertigkeit der unausgeſetzten Beo
bachtung der vorgeſchriebenen Pflichten beſteht, dieſe Pflichten aber bey

der naturlichen Widerſpenſtigkeit des menſchlichen Herzens oft einen muh
ſamen Sieg uber uns ſelbſt erfordern; das Laſter hingegen ſchon eine na
turliche Zuneigung bey uns antrift, durch welche der Erfolg ſeines Ver—

ſuchs auf unſer Herz beſchleunigt wird, ſo ſcheinet ſie in Ruckſicht ihrer

vermeinten Unbequemlichkeiten den Menſchen zu unangenehm zu ſeyn,

Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß ſchon die ſich ſelbſt gelaſſene Vernunft
durch viele Bewegungsgrunde der Tugend zu Hulfe zu kommen weis,

um die Geſellſchaft ihrer Freunde und Verehrer zahlieicher zu machen,

aber wie ſchwach ſind ſie bey aller ihrer Starke! Wenn wir alle die ſchatz

baren Schriften des heidniſchen Alterthums leſen, um die Bewegungs—

grunde aufzuſuchen, durch welche uns die unerleuchtete Vernunft die Tu
gend gefallig machen will, ſo ſind ſie entweder von den Beyſpielen ande—

rer, oder von der Belohnung der Tugend ſelbſt hergenommen. Was ſe
ue anbetrift, ſo konnen wir nicht in. Abrede ſeyn, daß ſie viel zur Ermun—

terung anderer beytragen konnen, da Beyſpiele uberhaupt oft einen ſtar—

kern Einfluß auf das menſchliche Herz, als die Beweisgrunde haben, da

ſie aber alle von blos naturlichen Menſchen hergenommen ſind, deren Ab—

ſichten wir nicht allemal entdecken konnen, ſo wird es kein Vorurtheil
ſeyn, wenn wir ſie fur unvollkommene und der Empfehlung nicht ganz

wurdige Beyſpiele halten. Von welcher Beſchaffenheit aber ſind die Be
lohnungen der Tugend, durch welche die Vernunft, ohne Offenbarung,

die Menſchen geſitteter machen will? Entweder haben ſie ihre Beziehung

blos auf das gegenwartige Leben, oder, wenn ſie ja einige Vermuthung

von einem noch zukunftigen Zuſtande des Menſchen hat, ſo wird ſie doch

durch ihre Unwiſſenheit in der nahern Beſtimmung deſſelben verhindert,

dan ſie nichts zuverlabiges von den zukunftigen Belohnungen der Tugend
haften ſagen kann. Wie viel Schwache aiſo verrath ſich hier bey der

Wernunft! Gewiß man muß der Offenbarung, beſynders in der ruhren/
den
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den Geſchichte des leidenden Erloſers, den Vorzug laſſen. Jhre Bewe
gungsgrunde zur Ausubung der Tugend ſind weit uberwiegender, indem
ſie uns das allervollkommenſte und furtreflichſte Muſter an dem ſchmerz
haft leidenden Erloſer vorſtellt, und uns der himmliſchen Belohnungen
verſichert, wenn wir uns die Bedingung gefallen laſſen, den Tugen—
den des Chriſtenthums bis an unſer Ende getreu zu verbleiben. Es iſt be
kannt, daß ſo gar einige, von denen, welche ihre Pfeile auf das Chriſten
thum gerichtet, und als offentliche Widerſacher deſſelben zu betrachten ge
weſen, als Porphyrius, und Alexander Severus, den gottlich großen Er
loſer bewundert, und ihn als den Tugendhafteſten betrachtet haben, wel
cher der Unſterblichkeit wurdig geweſen ware. Furtreflich iſt das Opfer,
welches der Tugend von dem Laſter, der Weisheit von der Thorheit, dem
Chriſtenthume von den verfinſterten Heiden gebracht wird! Sollte es a

ber auch wirklich kein Vorurtheil der Chriſten ſeyn, wenn ſie, zur Ehre
des leidenden JEſu, glauben, daß ſein Muſter das allerfurtreflichſte ſey?
Gewis eine Frage, welche nur dem Heiden zu verzeihen iſt! Wie herab—
laſſend war die Demuth JEſu! wie anhaltend war er im Gebete! wie
ſtark war er im Vertrauen auf GOtt! wie inbrunftig war er in der Lie
be, da er aus Antrieb derſelben in den peinvollen Tod gieng, und ſter—

bend ſo gar fur ſeine Feinde betete! wie beveſtiget war er in der Geduld,
da auch die ausgeſuchteſten Martern nicht vermogend waren, eine Art
der Unzufriedenheit in ſeiner mit Standhaftigkeit in den Willen ſeines
himmliſchen Vaters eirgebenen Seele hervorzubringen! Doch vielleicht
floſſen alle dieſe glanzende Tugenden aus einer truben und unreinen Qvelle,
vielleicht war ihre Abficht nicht tadelfrey? welch ein boſer und undankbarer
Gedanke! um die Ehre ſeines himmliſchen Waters, nicht aber ſeine eigene,

zu ſuchen,um eine in den tiefſten Abgrund verſunkene Welt zu erretten

um ihr ein ſeegensreiches Beyſpiel zur Nachamung zu hinterlaſſen, in die
ſen heiligen und großen Abſichten ließ er ſeine Tugenden fur der Weit
ſeuchten. Sollten alſo die Bewegungsgrunde der Offenbarung, durch
welche ſie uns zur Ausubung der Tugend ermuntert, in Ruckſicht der
vollkommenſten Muſters JEſu, welches ſie uns in der trauervollen Ge—
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ſchichte ſeiner Leiden aufgehoben hat, ſollten ſie nicht ſtarker, als die Ber
wegungsgrunde der Vernunft ſeyn? Wenigſtens unſer vor dem Ange—

ſichte ſeines Heilandes verklarte Glaubensvater las in den Schriften des

Kirchenlehrers Auguſtin die ſchonen und merkwurdigen Worte nie

ohne Ruhrung: Chriſti Leiden iſt ein Geſchenk und Beyſpiel. Wie zu
verlaßig iſt endlichdie Verſicherung unſerer ewigen Gluckſeligkeit, wel
che uns die Offenbarung aus der ſchwermutigen Geſchichte der Leiden

JEſu giebt. Die Offenbarung iſt gewohnt, uns dieſe Guuckſeligkeit

unter den anmuthigſten Bildern zu beſchreiben. Bald vergleicht ſie die
ſelbe mit einer Hochzeit, welche ein Konig ausrichtet, bald mit einer

Aernte, bald mit der Gluckſeligkeit desParadieſes, bald mit einem

Gaſtmale, bey welchem wir mit Abraham, Jſaak und Jakob zu Tiſche
ſitzen ſollen. Bald nennet ſie dieſelbe eine ewige Freude, bald eine Krone
des Lebens und der Gerechtigkeit, bald eine Belohnung des Sieges. Sie
verſichert uns, daß ſich unſre kunftige Gluckſeligkeit dadurch ausnehmen

werde, daß wir, in Ermangelung unangenehmer Leidenſchaften, der edlen

Ruhe des Gemuths genieſſen, und einen ſolchen Korper haben werden, deſ
ſen Glieder nicht mehr der Schwachheit und den Schmerzen unterworfen
ſind. Sie troſtet uns mit dem unmittelbaren Anſchauen unſers gottlich

großen Erloſers, mit dem erquickenden Anblicke des Glanzes GOttes,
mit einer vollſtandigern Erkanntnis GOttes, und mit dem erfreulichen

Umgange der Engel, als der liebenswurdigſten Geiſter. Was hulfen

uns aber dieſe reizende Beſchreibungen, wenn uns nicht die melancho-
liſche Geſchichte der Leiden des Erloſers, die mit dem Blute JEſu un
terzeichnete Verſicherung des kunſtigen Genuſſes dieſer uberirdiſchen

Gluckſeligkeit ſchenkte? Wurden ſie uns nicht vielmehr zur Quaal, als
zur Beruhigung ſeyn? Der erkannte Werth eines fremden Gutes macht

uns die Laſt des gegenſeitigen Unglucks fuhlbarer. Aber ſo ſagt ſie uns,
wie viel. JEſu unſer Antheil andem Himmel gekoſtet, ſie ſagt uns, wie
viele ſaure Gange JEſus gethan habe, um uns den verwachſenen Gang
zum Himmel wieder frey zu machen, wie viele Thranen es ihm gekoſtet,

um unſre Thranen der Buße GOtt angenehm zu machen, wie viel
Bluts



Blutstropfen er fur uns ſeinem Waterl geopfert, damit dieſer nicht mit
unſerm Blute das Feuer ſeiner Rache zu loſchen trachte. Sollte alſo
nicht auch aus dieſem Grunde die Nothwendigkeit des Unterrichtes in der
Geſchichte des leidenden Erloſers erhellen, weil dieſe blutige Geſchichte die
ſtarkſten Bewegungsgrunde zur Tugend giebt? Wie viel raubt man der
Jugend, wenn man ſie auf eine unverantwortliche Art bey der Erziehung
fur uberflußig halt!

Wenn ich nicht zu
befurchten hatte, daß ich in dieſer Abhandlung

die Grenzen einer Einladungsſchrift uberſchreiten mochte, ſo wurde ich
den drittenBeweisgrund eben ſo ausfuhrlich noch vortragen, aber ſo

ſehe ich mich genothiget, ihn blos zu beruhren. Jch nehme ibn nam
lich von der Freundſchaft des Himmels her, zu welcher die Jugend,
durch Anleitung dieſer Geſchichte, bewogen wird. Kan man durch faſt
unzahlige Beyſpiele die Wahrheit beſtatigen, daß diejenige Freundſchaft
die aufrichtigſte und zartlichſte ſey, welche ſchon in den Jahren der Kind
heit ihren Anfang gehabt, ſomuß man mit Sorgfalt darauf bedacht ſeyn,
wie man die anvertraute Jugend ermuntere, mit dem Himmel ein Band
der Freundſchaft zu knupfen. Denn das iſt der glorreiche Ort, wo eine
unbeſchreibliche Seligkeit auf ſie wartet, den ſie aber nie werden bewoh
nen konnen, wenn ſie nicht von Jugend auf die gehorige Anſtalt und Vor
bereitung, denſelben dereinſt beziehen zu können, getroffen haben. Der
Himmel fordert eine lange Bekanntſchaft von uns, wenn er unſre Freund
wyaft fur aufrichtig halten ſoll, ſo, wie wir ſelten demjenigen Freunde trauen,
ner uns geſtern die erſte Verſicherung ſeiner Freundſchaft gegeben. Der

Winnmet
iſt nicht ſo freygebig,

Freundſchaft, daß er uns derſelben, ohne hinlangliche Proben der unſri
gen zu ſehen, wurdigen ſollte. Nun iſt aber auſſer der wehmuthigen Geſchichte des leidenden Erloſers kein furtreflicheres Mittel, den großen
und geſegneten Endzweck zu erreichen, ich meine, das Verlangen nach
der Freundſchaft des Himmels in den Gemuthern der Kinder zu erwe
cken. Denn da man ihnen einen ruhrenden Aufritt nach dem andern in
derſelben vor Augen legt, und ſie bald mit ihren Gedanken in den Gar
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ten fuhret, wo ihr Heiland in der tiefſten Erniedrigung den angſtvollen

Kampf des Todes leidet, bald den gebundenen JEſum in den morderi
ſchen Handen blutdurſtiger Feinde vorſtellt, bald zu der State des geiſt
lichen und weltlichen Gerichts geht, um die Unſchuld JEſu verklagen zu
horen, bald JEſu Begleiter auf der Marterſtraße nach Golgatha iſt, bald

gar mit ihnen zu dem großen Opferaltar, zu dem ſchmahlichen Kreuze

Je

ſu geht, ſo ſehen ſie, wie unglaublich viel es ihrem bis in den Tod
betrubten Heilande gekoſtet habe,um ſie von dem ſchrecklichen Urtheile

der Verdammnis zu befreyen. Hierdurch aber werden ſie zur geiſtlichen

Gemeinſchaft mit ihm, und zur Verabſcheuung deſſen angetrieben, wo
durch ſie derſelben verluſtig werden konnten, und das iſt eben derein
zige Grund, auf welchem das ganze Gebaude ihrer Gluckſeligkeit, und
die Freundſchaft des Himmels beruhet.

Was hat man alſo fur einen Vorſatz, da man den Unterricht der

JZugendin einer ſo ruhrenden, und zur Seligkeit unumganglich nothwen

digen Geſchichte fur uberflußig halt? Jch bekenne es frey, keinen andern,

als das Kreutz JEſu den Kindern, als das einzige Kleinod des Himmels,
zu rauben. Ja, wird man ſagen, wie ware es moglich geweſen,in einem

Elementarbuche, daß fur alle Religionen eine Anweiſung zur Erziehung
geben ſollte, etwas von dieſer Lehre vorzutragen, ohne dadurch den ubrigen

und von dieſer Lehre abgehenden Religionsverwanten anſtoßig.zuwerden?

Jch antworte aber darauf, daß dieſe Abſicht ſchon vielen Widerſpruch
finden muß, weil die Erziehungskunſt, in Anſehung des Vortrags in deg
Religion, auf keine ſolche allgemeine Grundfatze beruhet, welche von al

len und jeden Neligionen gleichformig angenotnmen werden konnten, und

daß alſo aus dem Grunde die wahre Abſicht des Verfaſſers dieſe gewe
ſen iſt, ein Etementarbuch zur Einfuhrung des Jndifferentismus zu ſchrei
ben. Denn wenn man die Lehren, durch welche ſich die Rekigionen von
einander unterſcheiden, aufhebt, ſo hebt man doch wohl den Unterſchied

der Religionen ſelbſt auf? Man wird ſerner. einwendan, das Recht,
das der Chriſt hat, auf ſeine Glaubenselemintt in einem Erziehungsbu
che zu ſehen, eben das Recht haben auch die ubrigen Religionspartheyen
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und man hatte alſo von einer jeden Religion beſonders zu reden gehabi.

Ach will das Recht der Natur nicht beleidigen, und annehmen, daß der

Jude und Mahometaner eben ſolche ſtarke Bewegungsgrunde, als der
Chriſt hat, nach ſeinen Glauben zu fragen, aber warum hat man
nicht furalleRetigionen ſo ausfuhrlich geſchrieben, daß man ihre beſon—

dern Glaubenslebren vorgetragen hatte? iſt etwa dieſes nicht die Haupt
abſicht der Aeltern, bey der Erziehung ihrer Kinder fur den nothigen ln

terricht in der Religion zu ſorgen? Der Mahometaner, und alle dbrigen
Religionspartheien hatten die Lehren des Chriſtenthums ſo gut uberſchla

gen, oder (wie ſich der Verfaſſer bey einer andern Materie ausdruckt,)
unleſerlich machen konnen, ſo gut der Chriſt die Vorurtheile und Irthu—
mer fremder Religionen wurde verachtet haben. Man ſieht alſo nur all

zudeutlich, daß wir nicht zur Beleidigung geſchrieben haben, wenn wix be

haupteten, daß der Verfaſſer jenes Elementarbuches chriſtlichen Kindern
den edelſten Schatz hat rauben wollen.

Das ſey ein Wort zur Ehre des Kreuzes JEſu. Wir erinnern uns
namlich deſſelben in unſerer Pflanzſchule des Heiligen Geiſtes an dem
trauervollen Tage des ſchmerzhaften und ſchimpflichen Todes JEſu,um
zugleich auch bey dieſer merkwurdigen und hochſtbetrubten Geiegenheit der
ruhmlichen Abſicht eines in GOtt ruhenden. Vorfahrers, namlich des
Wohlſeligen, und um unſer Lyceum treuverdienten Schroöders, nach
zukommen, welcher durch eine Stiftung verordnet hat, daß jahrlich, wie—

wohlan keinem beſtimmten Tage, eine dffentliche Rednerubung angſtel
let werden ſokte. Zudem Endo wird morgen die Geſchichte des ſchmerz
lichen Leidens unſers innjgſt geliebten Erloſery in unſerm obern „orſale
nicht allein durch erleuchtete Bilder vorgeſtellt, ſondern auch von nachfet
genden Junglingen aus inprunſtiger Liebe gegen ihren Erloſer in deutſchey

Syrache abgehandelt werden:

2
j Chriſtian Gottibb Kluge, aus Packiſch, welcher von dem heftigen

und ſchmerzbaften Geelenlelden ſeines Heilandes redet.

2) Ge



D) Geortze Gottfried Burtter, aus Neiden, welcher ſeine Betrachtun
gen auf den ſchwermuthigen AnblickJEſu in den Handen ſeiner Feinde
gerichtet ſeyn laßt.

3J Johann Gottlob Eyſolt, aus Elſnig, beſingt die Liebe des leidenden
Erloſers.

4) Johann Chriſtian Liebſtein, aus Torgau, welcher beweiſet, daß JE
ſus noch auf der Marterſtraße nach Golgatha ein gottlicher Lehrer der
Gerechtigkeit aeweſen iſt, und zugleich in einer Abſchiedsrede die Pflich—
ten der Dankbarkeit ſeinen Vorgeſetzten und Wohlthatern entrichtet. Bey
deſſen Anzeige konnen wir nicht umhin, ihm die von GOtt verheiſſene
Fruchte einer fruhzeitigen Gottesfurcht, und eines unermudeten Fleißes
zu wunſchen.

 Johann Chriſtian Sigismimd Sintenis, aus Zerbſt, welcher in
gebundener Rede ſowohl das Troſtwort JEſu an ſeine Mutter und an ſeinen
Uiebling erklaret, als auch auf den Abſchied ſeines Freundes antwortet.

6) Johann Heinrich Gentſch, aus Kreyſchau, beſchreibt die Bekran
kung JEſu, da er ſterbend noch den Uebelthatern gleich gerechnet wird.

7 Joh. Carl Gottfried Poehler, aus Torgau, ſchildert die Betrub
niß JEſu aus ſeiner Verſpottung im Tode.

Jmmanuel Gottlieb Töpfer, aus Torgau, welcher in Verſen den

Tod ſeines Erloſers beſingt.
9) Carl Gottlob Geyer, aus Belgern, handelt von den Empfindungen,

eines Chriſten beh dem Anblicke des ſtillen Grabes JEſu.

Gonner und Freunde unſerer Schule verbindlichſt und ergebenſt ge
beten, uns morgen Nachmittags; nach vollbrachtem Gottesdienſte, durch

Jhre angenehme Gegenwart Beweiſe Jhres Wohlgefallens an
dergleichen  jugendlichen. Uebllngen zu  geben. Torgau,

den 16. Aprill, 1774.
ann
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